
Besprechungen
Adam, Karl, Das Wesen des Katholizısmus. (Aus Gottes

Heıch Veröffentlichungen des Verbandes der ereine katholischer
Akademiker ZULT Pflege der katholischen W eeltanschauung. Herausgeg.
VOR Münch.) Ziweıite, vermehrte Auflage. Düsseldorf 1929, Schwann.
28 S —
Das uch Adams hat bel Katholiken WwW1ıe beı Nıchtkatholiken außer-

gewöhnliche Beachtung gefunden, Die der ersten be1 Haas Grabherr
(Augsburg 1924; 173 9 erschıenenen rasch folgende, unnn den wertvollen Auf-
D/ „Die (+jemeinschaft der Heiligen” (112—15 vermehrte zweıte Auflage
wırd och mehr Hreunde finden, P  ‚— uch dem Verlage für die kleinere
und bequemere Form Sowı1e die edel-einfache Ausstattung ank wıssen werden.

Adam stellt das Von ıhm entworfene 1ıld der Streitschrift Heılers CN-
über, ber nıcht 1n em Sinne, a{Is oh eın Zael iın erster Linle Abwehr sSel
IS steht höher. Das uch will 1ne Antwort se1in aut das Einheitssehnen
des Ahbendlandes und das „ Wiıedererwachen des katholischen Ideals 1ın der
abendländischen Seele“ (18), das als Heımweh US der Not des Weltkrieges
und allgemeiıner 2US der „Entwurzelung” 20) des modernen Menschen
hervorwuchs, AUS der Verkennung und Verneinung der Bande, die ihn
miıt, ott und der menschlıchen (jemeiıinschaft verknüpfen, AUS der Ver-
neINUNZ der e1genen Wirklichkeit und des eıgenen Ich Die Antwort ist
bewußt als Bekenntnıs gefaßt ZUu Christus und seıner heıiligen Kırche.
(‚lauben und Lieben haben dieses ı1a der katholischen <ırche gezeichnet,
nıt, all den Miıtteln, dıe W issen un: gedanklıche Durchdringung und
Gestaltungskraft dem Verfasser reich ZUTF Verfügung stellen, und VOLr allem
mıt der wohltuenden W ärme, dıe das Verhältnis des Katholiken Z Kırche
alg gelner Mutter bestimmt. Demgegenüber tritt die STETS sachliche un
vornehme Polemik zurück und wiıird In den folgenden Auflagen noch wen1ger
Raum beanspruchen dürfen.

VDer Verfasser hat, recht, wenn 1Im „Vorwort” das W esen des Katholi-
Z1ISMUS 1m Hauptsächlichen gleichsetzt mıt dem W esen der katholischen
Kırche; dem die Relıgıon des Katholiken ist, dıe katholische Kirche als dıe Vvon
Christus selbst gestiftete relıg1öse (jesellschaft bzw. gesellschaftliche el-
210N, Und da dıe Relıgion iıhrer Natur ach das &y  I Leben des Menschen
erfassen un beherrschend beeinfiussen waill, Änschauung un Auffassung
und alles Tun, umfaßt der Kathohzısmus alle Ausstrahlungen der Kırche
und ihres Lebens auf alle (jebiete menschlichen Lebens un! Wirkens, auf
Relıgion, Sıtte un Kultur 1Im weıtesten Sinne.

In diesem Sınne ist der Katholizismus „wesentlich Setzung, Bejahung‘ @2):
Setzung als posıtıve Kelıgion (23 dıe Sanz un Sar auf (zottes posıtivem
Wiıllen, sei1ner erhbarmenden Uun: emporhebenden Gnade, sgeiner erkenntnis-
mıtteilenden OÖffenbarung und rechtsgründenden Stiftung beruht (vgl 44)
Bejahung a{{ dessen, Was in den (inadenabsıchten (zxottes lag durch dıe
Krlösung dem gefallenen Menschen das übernatürliche eıl mıtsamt dem
jenseitigen Glück (der Gottanschauung) wiederzugeben, 9 daß er
schon hıen]ıeden als Pilger und Kämpfer sgelbst geheiligt Sel und alle se1ıne
Lebensbezıiehungen heilige. Daß diese Bejahung des Gotteswillens, das
Heiligkeıits- und Jenseijtsstreben Sar oft ZUr Verneinung, ZULF Abkehr von
irdıschen (zütern und ZU schmerzlichen Verzicht wird, hegt ıIn der Natur
des Menschen und In der Erbsünde begründet.

Die beiden ersten Abschnitte des sich anschließenden Aufbaues entwerfen
eın (+esamtbild der Kırche. Der erstie Abs hn 6 „Chrıistus 30 der Kirche“®
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(26—42), schildert das übernatürlıche, durch Christus gewirkte W esen un
Leben der Kirche, dessen Auswirkungen ınd Betätigungen In Lehre, Sıitt-
hehkeıt un: ult. „In den Sakramenten, zuma|l 1mMm Sakrament des Altars,
spiegelt sıch dıe Grundidee 'der Kirche leuchtendsten wıder, dıe Idee
von der Inkarnation Christı ıIn dem Gläubigen“ g ber al dem Autenden
Leben ınd VvVon Christus feste Yormen gegeben und bestimmte Bahnen SC6-wlesen durch das dreıifache kirchliche Amt (32, Lehramt (3D 0N Priester-
am (Dl fl‘ 9 Hırtenamt (41 Beıdes also, Leben un:! Form, geht auf
Christus zurück ; durch ihn und In ihm ist. geeint einem OUrganiısmushöherer Art,. um „Leibe Christi” (Paulus). Von diesem handelt der Zı ıte

chnıt „Die Kırche, der e1b Christi“ (43—57) Als e1b Christi soll
dıe Kırche dıe gesamte erlösungsbedürftige und erlöste Menschheıt (44
‚Ur sichtbaren Eıinheıt 49) und relig1ösen Gesellschaft, A heilıgen (zxottes-
gemeinde des Neuen Bundes zusammenschlıeßen, die weıl Organısmus und
Gesellschaift, geglıedert 1st, und War ın ıhren wesentlichen Formen, Primat
un: Episkopat, unmıiıttelbar durch Christus selbst 50

Der hn n „Durch die Kirche Christus“ 58 _75)1 be-
handelt dıe natürlıche Gotteserkenntnis (DE un dıe übernatürlıche
Glaubensoffenbarung durch un: ın Jesus Christus, vermittelt durch dıe
Kırche und den In iıhr lebendigen und belebenden Strom der UÜberlieferung,a IS „durch persönlıche Fühlungnahme mıt, dem In Se1INer (Ü+eEmeimnschaft
lebenden Christ“ 62)

Der vierte Abschnitt, „Die Stiftung der Aiırche 1m Licht der Ver-
kündigung esu (76—94), geht au die Kernfrage der Kirche 1N, auf ihre
W ahrheıt und Inr göttlıches Kecht, weıl S1e vVvom „historischen“ (ım Gegen-
D/ ZU „verklärten“, durch Se1Ne (rläubigen sıch offenbarenden) Christus
gestiftet ist, „Scilicet Ecclesiam instituit formavıtque Christus Dominus;
propterea natura iıllıus quaerıtur culusmodı sıt, cCapu est quıdChristus voluerit quidque TeAapse effecerit“, sagzt Leo Alde in der Enzyklıka„Satıs cognıtum “ (ed Herder 15) dam ammelt SEINE (jedanken unter
wel umfassenden nd umstrittenen (zesichtspunkten : esu Stellung ZU.
Alten Testament W und esu eschatologische Lehre (83 f die ıch
wıderspiegelt in der Parusieerwartung des Urchristentums (89 und der
Gegenwartskirche den Aufblick x1bt ZUM künftigen Kwıgen, ihren Kındern
das SLELE Pılgerheimweh 9

Der I1 f A hn D „Die Kırche un: Petrus“ 95—111), schreıtet,
fort ZUT Umgrenzung der vVvon Christus der Kırche verliehenen Verfassungs-form, die als solche göttlıchen Rechts ıst. „Wo keıin Fels, da keine Kırche,
da keın Christus. . . Wo Petrus, da Christus“ der Sohn des leben-
digen Gottes: ” steht uUunNns Katholıken der Glaube den (+ottessohn und
die 'Treue ZUT Kıirche und dıe (;emeinschaft mıt Petrus in eınem innern
W esenszusammenhang. Und darım lassen WIr VO  — Petrus nıcht, weıl WIr
Von Christus nıcht Jassen wollen“ 109) Der Primat, ıst, der große Anstoß
aller nıchtkatholischen Christen. Und doch mıt dıesem wirkungsVollenGedanken schlıeßt der Abschnitt legt ın iıhm unsere Hoffnung auf
Wiedervereinigung ım (Glauben: der Kınheitsgrund ist gelegt vVvon Christus
selbst, dem einz1gen Könıg des eınen Gottesreiches hilenieden, der SeINE
Schlüssel Petrus übergab als seinem Statthalter.

Der S t! „Die (jemeinschaft der Heiuligen” 'g
ergänzt, verbindet und vertieft dıe bisherigen Ausführungen. Nıcht L1LUT
die gottgesetzten Amter und ihre Inhaber sınd Lebensträger des Leıibes
Christi, sondern alle (ilieder sollen, belebt. VO  = Leben des Hauptes durch
dıe Organe des Lieeıbes, untereinander lebenvermittelnd wirken, In der
Lebens- und Gütergemeinschaft der „COMMUNIO sanctorum ”. Dıese (+emein-
schaft der Heılıgen greift ‚.Der über das ” Christi“, die Kırche hıe-
nleden, hinaus und verbindet diıe „Kcclesia milıtans“ mıt der „patiens” des
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Fegfeuers und der „triumphans” der Vollendeten, aıt, denen dıe „vlatores”
durch Verehrung und Fürbitte iın Wechselverkehr stehen. So eröffnet der
Abschnitt weıteste Ausblicke ınd tröstlıche Hineinsicht In das W esen des
Katholizısmus, ın dıe „catholıcıtas interna”, Von der 1ImM folgenden Abschnitt
dıe ede ıst (164 Hıer kommt ähnlıch wıe Im vorıgen Abschnıitt katho-
isches Urgut und Eigengut ZUTLTF Sprache, dıe Lehre VOom Reinigungsort,
die Heiligenverehrung und 7zumal Marienverehrung, alle dıe Vorzüge, die
dıe Kirche der utter unseres Herrn preist 123 126 134 f.), angefangen
Voxn der Unbeileckten Empfängnis bıs ihrer „unıversalen fürbıttenden
Mittlerschaft” ferner dıe Laiebes- Uun! Lebensgemeinschaft der Seelen
hıenjeden, dıe nıicht NUur aunf gleichem Denken und (;lauben und Streben
beruht, sondern objektiv VON ott selbst grundgelegt ıst. durch „innere
Verhältnıisse und Ördnungen des Leibes Christi”“ In em sakramen-
talen Charakter, der in wesentlich einheitlicher, ber doch spezifisch VeELI-

schıedener W eıse die Christen In Verbindung Jetz mıiıt, dem Hohepriester
Christus und seinem Leıbe, der Kıirche. So wırd iıne STEeTS wirksame Liebens-

emeinschaft begründet ın Beten, Glauben, Lieben : „Lex orandı, lex CIe-

dendi“ (151 Iso schheßt cdie kirchliche Bındung OÖrdnung und Amt
reichste Lebenstätigkeit nıcht. AUS, der vielmehr : S! in den SOtL-
gewollten Bahnen und durch dıie gottgesetzten Urgane kann ıch dıe N
WYülle des Lebens Christiı Vo aupte Jebenspendend In dıe Glieder ergleßen.

Der sıebte Abschnitt, „Dıie Catholica“ s  9 ist insofern dıe
Ergänzung des sechsten, als die „catholicıtas externa”, de ıch AUSs

Christı ausdrücklichem Wort nıcht, weniger als AUuUS den Grundgedanken
seiner Jehre herleitet, In Wesensbeziehung SEetz ZULTC. „iInnern Katholizität”

ZULE katholischen „Bejahung der SaNnZeh OÖffenbarung und ıhrer
Lebensfülle“* ZUT „umfassenden Bejahung des Sanzeh Menschen
er gesamten Menschennatur” w1e alles (juten und en In der
„vorchristlichen un:! außerchristlichen Welt“ Ahnliche (jedanken
wurden schon einleıtend berührt (22

Der Le hn 6t 7 „Die heilsnotwendıge Kirche“ E  5 leıtet
Aaus dem Begriffe des Leıbes Christı die wesensmäßige Ausschließlichkeit
der Kirche her (178 {f.), kraft, der sıe den Anspruch erheben muß, die
„alleinseligmachende” (180 und schlechthın heilsnotwendige ein.
Ihre „dogmatısche Intoleranz”“ ist die Ehrfurcht und die Treue SCHCH ıhren
Beruf und ıhre Aufgabe, nicht ber Mangel Liebe den Irrenden und
außer ıhr W eılenden. Sıe g1bt keine Seele verloren, solange diese hienieden
weılt. Aus der Kırche Quellgründen finden (inaden den Weg den Seelen
außerhalb iıhrer Mauern. Ihr (+ebet legt HWürbitte eın für alle, damıt S1€e
den Weg ihr Kinden, als dem „ordentliıchen eigentlıchen Institut der
W ahrheıt und (inade esu auf Krden“”

Mıt dem u 6 lenkt die Darstellung zurück ın den
(+edankenkreis des ersten Abschnittes (22 und führt iıh; weiter unter
dem formalen Gesichtspunkt der Wirksamkeıt Christiı 1ın der Kırche, durch
dıe S1e ıch auswelst als die „Heilsanstalt In einzıgartıgem un: umfassen-
dem INn des Wortes“ Ks ist. der (ijedanke des Vatıcanum, daß dıe
Kirche „DCr S 1psa, obh uaImnxn nNnemMDe eximlam sanctıtatem MAasSn un
quoddam et, perpetuum est motiyum eredibilıtatıs et divinae uae Jegation1s
testimon1um irrefragabile” (Sess 3, Dıeser uswels berücksichtigt
zunächst „Das sakramentale Wırken der Kirche“* 6—  ' iıhre
gnadenvermittelnde und heiligende Tätigkeit, die ZU größten eıl
sammenfällt mıt. der Spendung der ıhr anvertrauten Sakramente. Hıer mu
die Darstellung ıch Auffassungen und Angriffe wenden, dıe ıch
30801 Teil selbst, widersprechen und aufheben, die Rechtfertigung
durch bloße Zurechnung der Verdienste Christiı und den Vorwurf der
„Magie“ Beıdes ist, durch dıe katholische Auffassung der Recht-
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fertigung und des Gnadenstandes als der Teilnahme der Lebensfülle
(zottes ın eıner wesensmäßig die Natur übersteigenden Lebenssphäre AUS-
geschlossen ; durch die Jebendige Verbindung des „sakramental-mystischen“mıt, dem „Sıttlich-aszetischen“ Heıiligungswirken der Kirche ist dıe (z2e-
schlossenheiıt des relig1ös-sıttlichen Lebens gegeben

Ergänzend entfaltet der G; „Das erzieherische Wiır-
ken der Kirche“ (214—230), ' das ıch In zweıfacher Rücksicht betätigt,nämlıch gegenüber Subjektivismus durch dıe „kraftvolle Hervorkehrungdes kırchlichen Autoritätsprinzips“ das das „Gewissen den objek-tıven Normen der göttlıchen OÖffenbarung orjentiert” (216); durch Be-
tonung des Eschatologischen als des Jenseitigen und Übernatürlichen
dem die Sorglosigkeit des (zotteskindes gegenüber den Dıngen dieser W elt
ebenso entspricht (221 f. WIeE der ernste Zug ZUTF AÄAszese (223), ZUT Ent-
Sagung der Gottesliehbe wiıllen. Das Ideal „ist der Mensch der voll-
kommenen Liebe“* der katholische „Heilige” In se1iner vielfältigenAusgestaltung.

Der letzte (e e) Ä h 6M „Der Katholizismus 1ın seiner Krsche1-
nung” (231—252), gıbt Antwort auf dıe ın Jüngster Zeıit wıeder UunN! wıeder
gehörte Behauptung, daß der Katholizısmus Wel (zesichte habe „Wleist“ und „Wwlıe Ssein soll® Spannung zwıschen Ideal Uun:! Wirklichkeit
ist In den Ghedern vorhanden, War VON allem Anfang da nach USWwEeIS
des Neuen Testamentes wırd bleıben, solange menschli:che Armselig-keıt ermüdet, und strauchelt und fällt. Der (Jrund lıege In der Analogıedes Seins und Erkennens, die dem Menschen eıgnet 282 f,), 1mMm Halbdunkel
des Glaubens der, weıl Tel geleıstet, ZUT lohnenden un: beglückenden,ber doch hle und da schweren Aufgabe wırd 234 f.), In zeitgeschichtlicherund individueller Bedmngtheit und Unzulänglichkeit der menschlichen Irägerder göttlıchen OÖffenbarung und (inade 236 if.) W eıtere Spannungen I' -
geben ıch ‚US der Eıgenart der Kirche selbst. als gottgesetzter (+esell-
schaft (239 wel AuSs dem Verhältnis VON Autorität un Freıheit, (xe-
meınnschaft. und Persönlichkeit (240 : dıe dritte ıst, die „Spannung ZWI-
schen dem göttlıchen Pneuma und em iırchlichen Amt“* ber dıe
Spannungen finden ıhre Lösung 246 fl ‘9 ‚War nıcht vollends hienieden ;das Diesseits bleibt, dıe Zeıt der streitenden Kırche. Um klarer heht,
ıch AUS aller Schwäche der Glieder die Gotteskraft heraus, die diıe Kırche
trägt un!: schützt, das Charısma der Unvergänglichkeit und steten Lebens.„Was wäare der Himmel ohne (Gott? Was wäre dıe rde hne dıese KırcheCredo sanctam catholiıcam et. apostolicam eccles1am“ (3)AÄAus der vorstehenden Inhaltsübersicht erg1ıbt sıch der We des Buches.
Vorangestellt ıst, dıe (Gesamtschau der Kıirche als des Leıbes Christi ersternd zweıter Abschnitt); S1ıe ıst, das große „Sacramentum salutis”, zugleichinnerlich-übernatürlich und sıchtbare Gottesgemeinde. Hs folgt dıe Tat-
sachenfrage nach dem Rechts- und Realgrunde der Kırche: Ist. SIE wirklichder e1b Christiı kraft des gottmenschlichen Stiftungswillens Christi ® Dasist dıe entscheidende Fra  T  o& e  e für Exıstenz W1e für Verfassung und Einrichtungder Kırche. Deshalbh legen vierter und fünfter Abschnitt undament. und
organıschen Aufbau der Kırche dar. Wiıeder ZzZwel Abschnitte (sechster und
sıebter) zeichnen das (+emeinschaftsleben der Kırche und den innerkirch-lıchen Segensstrom, der ‚ber ach Christi W ıllen alle Menschen ergreiıfensoll (achter), alle des sakramentalen (neunter) un!: erzieherischen (zehnterAbschnitt) iırkens der Kırche teilhaft machen. Der Vergleich zwıischendem Ideal un der Wirklichkeit offenbart das Wirken des (zottesgeistes Inder Kırche, der ıhre Unvergänglichkeit verbürgt nach Christi Wort.In dıesem Anufriß hat der drıtte Abschnitt, „Durch dıe KırcheChristus“, scheinbar keinen Platz; ‚.ber ordnet, ıch doch eın als Vorbau
‚Um vierten Abschnitt, als „dıe Frage nach dem lebendigen ott und dem
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eheımnısse esu (58) Allerdings bleibt ine xeWiSsE Schwierigkeit. Man
möchte den Abschnitt der Sse1INe wesentlichen (+edanken In Verbindung
bringen mıt dem neunten und zehnten Abschnitt, vielleicht als deren AD-
schluß. der wohl och besser : InNall wünschte S1Ee WE  € der Schwere
und Tragweite der (z+edanken einer eıgenen Abhandlung zugewlesen sehen,
da innerhalb des durch den Rahmen des Buches bestimmten Raumes 1ne
hiınreichende Klärung sich schwerlıch erreichen 1äßt; uch deshalb, weıl
allzuvıel des Problematischen, ın der katholischen Theologıe noch Um-
strittenen *, Aufnahme fand nd a 1 das sollte doch, der Kıgenart des
Buches entsprechend, sorglich vermıeden werden.

Diıe Neuauflage zönnte ohl auch einem weıteren W unsche Rechnung
iLragen. Das wohlabgewogene Verhältnıs der einzelnen Abschnitte hat durch
Aufnahme des sechsten Abschnittes In eLwa gelıtten, nıcht 1Ur eın außerlich
betrachtet. (45 Seiten GrA durchschnittlıch 44{ Seiten), sondern auch insofern,
als 1mM folgenden sjehten Abschnitt nächstverwandte (+?&danken ZULTC Behand-
lung kommen, 7zwıschen denen E1n Ausgleich möglıich erscheint. Anderseıts
bıldet die Aufnahme ıne unleugbare Vervollkommnung des Buches. Das
gilt zumal 1m Sınne inhaltlıcher Vervollständigung, ber uch bezüglich einer
gewlssen Umstellung, dıe ıch mehr och als bısher dem posıtiven Aufbau
zuwendet. Die Art des Buches un! seiInNe lebendige, VOL der Größe un!
Tiefe der (Gedanken durchdrungene un! durchwärmte Sprache scheinen diıese
Umstellung nahezulegen.

Dem gleiıchen Zwecke xönnte vielleicht dienen, die wıchtigsten
ı1n Betracht: kommenden, VOonNn der Kırche definıerten Lehren in der Sprache
der Kirche geboten würden, Lwa W1€e Krebs ın seinem Werk
„Dogma und Leben“ hält, dessen zweıter and (Paderborn auf weıte
Strecken hım mıt Adams Ausführungen parallel geht.

Ks Se1 gestattet, uf ein Beispiel hinzuwelsen, uf dıe kurze Charakteristik
der Sakramente S0). „Im Vorgang der Taufe STrömt für das gläubige
Bewußtsein OChristı Opferblut In die Seele, reinıgt SIE un! durchtränkt
SIE mıt saınen elgenen heiligen Lebenskräften. Im sakramentalen Vor-

der Fırmung senkt, sıch esu Heldengröße, eın Starkmut. un e1In
gotterfüllter (xlaube ( ähnlıch ıst, die ede VO esu ‚Zukunf{ts-
hoffen‘, ‚W1e ich Jesus das Kommen des Kndtages 1MmM einzelnen gedacht
hat' 187]) 1Ins erwachende relig1öse Bewußtseiıin. Im Sakrament der uße
Töstet Jesus a 1 vergebender Heiland dıe bekümmerte Seele mıt dem
Friedenswort. Im Sakrament der Ölung träufelt er) Lebens-
mut und Opfergeist 1Nns wunde Herz Im Sakrament der Ehe verwurzelt

dıie {Inebe VONN Mann und Weıbh in se1ner eıgenen tiıefen Liebe den
Selnen, ZU  — (zemeinschaft, Ur Kırche, In se1ner ‘ Ireue bıs ın den 'Tod
Und In der Handauflegung der Priesterweihe überträgt se1ine mess12.-
nısche Vollmacht 41 e charısmatisch (ähnlich vom Primat :
vgl ber dıe I abgrenzenden Ausführungen A:- 106 berufenen
Jün Die Sakramente ınd nıchts anderes als dıe sıchtbare, durch
das W ort Jesu un: den apostolischen Gebrauch verbürgte Gewähr, daß
Jesus mıtten unter uns wirkt” (30). Diese Sätze setzen dıe Vertrautheit

Die (+>edanken hat dam weiter ausgeführt In seinem Buche „Glaube
und Glaubenswissenschaft 1m Katholizismus“ (Rottenburg * 1923),
das mannıgfache Fragen, Bedenken, Entgegnungen weckte ; vgl ThRev

194 LiıtHandw ‚VII 4920 D537 fl 7 die Antwort Adams 1n der „ Vor-
bemerkung” der zweıten Auflage. Werner dıe Besprechungen der zweıten
Auflage: 'ThRev XIl (1923) 306{ ZKath'Ch XLVILU (1924) un!: die
Antwort Adams ThQ@schr GCILV (1924/25) 60f;: zuletzt Straubinger, Apo
logetische Zeitfragen (Paderborn
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mıt, der katholischen Lehre » ‚Der Man darf bezweıfeln, ob diese
Voraussetzung Del allen Lesern, nter denen iıch Sar manche Suchende
befinden, zutrınt.

In entsprechender Weise könnten die Darlegungen über dıe Verfassung
der Kırche ausgebaut werden, LWa in Anlehnung die klassısch klare
und knappe Horm des UCodex Iuris Canonicı. Die Umschreibung des Priı-
mates kann den Eindruck elInNer leichten Betonungsverschiebung wecken,
als wWenn dessen Bedeutung vorzüglıch darın bestehe, daß In ihm dıe Eın-
heıt, der Kıirche ıch auswirkt und gewahrt wıird („Quellpunkt und Bürge
ihrer Einheit“ das W esen des Primates als der stellvertretenden
Herrschergewalt Chrıstiı des „Messıjashirten“ tritt dieser Stelle
eiwas Zzurück (vgl ber 106). „Papsttum und Bıschofstum ıst wesentlich
Dıenst der Laebe Und g1bt keine andere Hıerarchie in der Kirche
als dıe der dıenenden Liebe“ (5D), göttliche Vollmacht ausgeübt 1m Geiste
der Liebe Allzuscharf ıst. das Wort formulıert : „Die etrus gewordene
Verheißung ıst konzentrierter Antipharısäismus” das die Von Adam
aufgestellte antıpharısäische Tendenz des Matthäusevangeliums ZUTC Vor:-
aussetzung hat (102 f.

uch das Verhältnıs Chrıistı den der Kirche übergebenen G(Gewalten
würde ıch durch ınarbeiten der einschlägigen Canones (CIC 108 196
731 13  N SECENAUECET bestimmen lassen (32 „Christus ıst dıe
principalıs‘ aller kırchlichen Funktionen. Der Mensch ıst, 1Ur Werk-
ZCUS, dıe g instrumentalıs' VO  w q ]] dem, was Christus selbst ıIn der
Kırche lehrt un: heiligt und anordnet“ (34) Dıiıe Änwendung auf dıe Vel-
schiıeden geartete Heıligungs-, Hirtengewalt ıst berufen, das ıld
VO Leıibe Christı und se1ner Organisation in helles Licht. setzen,
am der ın ıhr wirksamen „apostolischen Sendegewalt, w1e sıe sıch
weıterleıtet bıs auf den heutigen Tag als die messlanıiısche Vollmacht
esu So steht. Iso Jesus selbst hinter dem kırchlichen Amt, eın hel-
lıges Pneuma“* 34).

Chrıistus als das „beseelende Pneuma“* (27) der Kırche ıst, e1in Lueblings-gedanke des Buches (vel 140 149 163 166 214 uSwW.). Zwel
Bedenken ge]len vorgelegt : zunächst eiInNn termınologısches. Die Theologıepdegt unterscheiden zwıschen Christus, dem Haupte, und dem HeılıgenGeiste, der „Seele” der Kırche, dem als dem Vollender dıe Werke der
Heılıgung zugeeignet werden. Eın zweıtes Bedenken betrifft dıe Art des
„Pneuma“. Ks ıst die ede vom Pneuma Christi, das a {S „überpersön-lich“ (34) und als „persönlich” bezeichnet wird, und Vo_m Pneuma als
dem Heıligen (ze1ste Yür den der theologischen Wıssenschaft ferner
Stehenden können ıch daraus Schwierigkeiten ergeben.

Kıne äahnlıche Möglıchkeit besteht bezüglich des Begriffes Dogma. Das
Dogma „wıll nıchts anderes eın a IS dıe begriffliche Formulierung und
Beschreibung 311 der köstlichen Wiırklichkeit, al des fiutenden Jiebens, das
dıe Gemeinschaft mıt Christus und seiınem Heılıgen (ze1st. fortzeugend er-
weckt“ (28),. Formulierung und Beschreibung sınd Voraussetzungen und
eıl der Definition, die ZUr Annahme verpflichtet als bındender unfehlbarer
Lehrentscheid: die letzten W orte Adams könnten überdies falsche Vor-
stellungen wecken bezüglıch der Dogmenentwicklung (Im Gegensatz74) Die Fassung des Dogmas kann „zeıtgeschichtlich” genanD'werden ber in dem Sınn, daß S1E die Von der Kırche festgelegteahrheit ın treffender, für alle Zeıten verständlıcher und 1m gleichen Sınne
verstandener Weıise wiedergıbt (233 f3 Das ist der „FWortschritt des Jlau-
bens nıcht, bloß ıIn subjektivem, sondern ıIn objektivem Sinne”, insofern
„nicht bloß der eiınzelne Gläubige, sondern uch dıe Kırche selbst ımmer
vollkommener“ ın den Sınn der Offenbarung eindringt An diesem
Fortschritt ist zumeıst beteiligt das unter der Leitung des Heiligen (Jeisteli
stehende Lehramt der Kırche, VOFr dem „mütterlichen UÜrganismus der SÖ;  Y

Scholastik.
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darıschen Glaubensgememschaft, der, befruchtet, VvVom Lehrwort der Kırche,
die Dogmen ZU. Reıfen bringt“ Die letzte fejerliche Entscheidung
fällt der Papst bzw. das ökumenische Konzil, unfehlbar untier dem Beistand
des Heiligen (ze1stes. Darum iıst. mıt, der Definition zugleıich dıe (jewähr
gegeben, daß die definı:erte ahrheıt, Sel ıne geoffenbarte der iıne
mıt der OÖffenbarung zusammenhängende ahrheiıt (vgl 235), innerhalb des
Bereiches des Lehramtes hegt und somıt eil hat der „der (+esamt-
kirche gegebenen Verheißung .< daß der Heılıge (Jeist beı seinen Knt-
scheidungen eın wird“ (52) Eıine andere, dıe Unfehlbarkeit betreffende
Bedingung nennt das atıkanum nıcht. Wohl besteht, die (jewıissens-
verpflichtung für Papst und Konzıl und Lehramt, VOrTr er Definıtiıon die
(xlaubensquellen durchforschen ; ber nıcht als „Condıit1io valorıs el
infalliıbılitatis”.

Schließlich möge ıne grundsätzliche Frage berührt werden, dıe von
verschıiedenem Standpunkt aus verschlıedene Antwort finden kann leweıt
darf und soll eın katholisches, der Klärung relıg1öser, theologıscher (z6-
danken dienendes Werk dıe Terminologıe anderer Schulen, Weltanschauungen,
Bekenntnisse übernehmen In Betracht kommen W endungen Ww1e folgende :
„Ich ergreife ott durch Christus In Seiner Kirche. Ich erfahre den leben-
digen ott durch den ın Seilner Kırche 1C. aquswirkenden Christ“ 58)
„ S0 wıird ıhm ZULC selbsterlebten unmiıttelbaren (+ew1ßheıt, daß wahr-
haftig ‚der . Herr der Geist ist', WwI1e Paulus (2 Kor. 3, 17) diese Erfahrung
ausdrückt” (71) der WE dıe Relıgion als „etwas ursprünglıch (ze-
gebenes, 1€ ine Grundtatsache der menschlichen (reistigkeıt un
arum ursprünglıch einheitliches Leben, nıcht bloßes Denken ist, (72),
dargestellt wird. James, Oesterreıich, Scheler, Scholz, dıe in diesem Ziu-
sammenhang genannt werden, fassen dıe W orte ın anderem Sınne. Liegt
da nıcht ine ZEeWISSE (zefahr VOT, daß der Leser, zumal der mıt, der katho-
iıschen ehre nıcht vertraute Leser, über der Termmologıe die ahrheıt,
nıcht voll erfasse * Und doch muß anderseıts hervorgehoben werden, daß
eın der Lösung brennender Zeitfragen bestimmtes uch Rücksicht nehmen
sol1l auf KEınstellung un Sprache der Lieser, dıe erreichen ıll So haben
die Lehrer und Schriftsteller der Kırche Von jeher gehandelt; q1e füllten
die christliche Wahrheit in das old und dıe (zefäße Agyptens und Sorgten,
daß Vom köstlichen nhalte nıchts verschüttet werde. Darın möchte- auch
ohl ıne Antwort auf dıie ben gestellte YFrage gefunden werden : ıne
Darstellung, dıe in der Sprache der Zeit redet, und deren Terminologire
heranzıleht, ber S1e zugleich umgrenzt, daß Mißverständnıis ausgeschlossen
ist. So könnte ohl uch ıne Eınführung ıIn dıe Von der Kirche in langer,
mühsamer un: erfolgreicher Arbeıit unter dem Beistand des Heilıgen Geistes
geschaffene Ausdrucksform un In ihre Vorzüge geboten werden.

| S braucht, ach dem 1m üheren Gesagten nıcht elgens hervorgehoben
werden, daß In Adams Buche der Sınn der ın ıhm ZUT Verwendung

kommenden Ausdrücke dem näheren der entfernteren Zusammenhang
ersichtlich ist. Die geäußerten Bedenken berücksıchtigen Vor allem dıe
Leser des Buches, denen eın möglıchst klares ıld des Katholizısmus
vermitteln ll Der V erfasser hat die (xabe, umstrıttene Begriffe eindeutig
festzustellen ; sel beispielsweise aufmerksam gemacht auf „Charısma"
(43 106), „Magie” „Gemeindedogmatik”“ (74), auf dıe starke Be-
tonung des geschichtlichen un rechtlichen Stiftungscharakters der Kirche
(76 unter Ablehnung der eschatologischen Ansıcht, dıe Christus und se1ıne
Jünger 1m Banne der Erwartung der nahen (messianischen) W elterneuerung
wähnt (83 ff.), auf dıe klare Bestimmung des Verhältnisses VoLX Tradıtion
(Lehramt) und Heilıiger Schriuft, (164 {f.), VOIl Edelmenschentum und Gottes-
kındschaft und vieles andere. Das ınd wertvolle Kınzelvorzüge.
Entscheidend ‚.ber für die Bewertung des Buches muß eın anderer Gesıichts-
punkt ein: daß iın iıhm auf S Raum der gewaltige Stoff selbständig
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S0 gestaltet ıst, daß das KEıne 1M Viıelen ZUTr Geltung kommt. Dieser lebens-
vollen Einheıt gilt dıe Vorliebe des Verfassers ; mıt Recht. Sie ıst. heiliges
Erbgut, das In den Schriften des Neuen Testamentes, zumal der Apostel
Petrus, Johannes un Paulus, als solches gepriesen wird, das Sınnen und
Betrachten der großen Lehrer des Altertums (vor allem eınes hl. Augustıin)
und des Mıttelalters (St. 'T ’homas Von Aquin) beschäftigte und befruchtete
und bıs ın Zeıt hıneıin (Franzelin, Scheeben 8 gedankliıcher
Weıterbildung anregte Die innige Verbundenheıt Christiı mıt seinem Leıbe,
der Kıirche, und ıhren Glıedern, die Einheit der (+lieder unter sıch, mögen
S1e NU:  — qualitativ von einander verschiıeden Se1N, Ww1e dıe Träger der hel-
lıgen (jewalten und AÄAmter von den („läubigen, der ın gleichem Glauben
und In einer Lauebe ıch als Kinder eıner Mutter W1SSen, dıe überströmende
Lebensfülle dieses gottgewirkten Örganismus, SIEe ist, der Kırche großes
Geheimnıis. Dıese (jedanken herausgearbeıtet und weıtergeführt haben,
ist,; das Verdienst des Buches Dafür Ge1 dem Verfasser herzlıcher ank

H. Dieckmanngesagt ** —>

Lennerz, M S Schelers Konformitätssystem und dıe
Lehre derkatholıschen Kırche. Münster ı. W
1924, Aschendorff. 220
Schelers Relıgionsbegründung, seiıne Auffassung über das Verhältnis

7zwıischen Metaphysık Uun! Relıgıon hat 1m Laufe der etzten Jahre VeTr-
schiıeden geartete Besprechungen gefunden. eNNerz formuhiert. seine Stellung-
nahme diesbezüglıch dahın, daß ıch bel der aNZCHN folgenden Unter-
suchung „eEINZIg und alleın uln die Lehre Schelers handelt, Ww1e G1e tat-
sächliıch ıIn seınen Schrıiıften vorlıegt un! ausgesprochen ıst” ; nıcht, seıne
Person, uch nıcht. darum, „ Was vielleicht hätte\ können derZ
sollen, der uch Wäas vielleicht In Konsequenz andern Aufstellungen
hätte SCn müssen“ (4—5). Außerdem betont Lennerz, daß seine Unter-
suchung nıcht der (phänomenologischen) Methode Schelers gilt, sondern
den Ergebnissen, denen Scheler ın Anwendung selner Methode gekommen
ist. Dıese Ergebnisse wıll eNNeTrZz mıt, der Lehre der Kirche konfrontieren.

Der erste eıl der Schrift (6-—4 behandelt 10808  — dıe ehre des atı-
kanıschen Konzıils über dıe Erkennbarkeit, Gottes, über die Notwendigkeit
der OÖffenbarung, über den (ilauben UunNn! über dıe Beziehungen zwıschen
Vernunft un! (;lauben sodann die diesbezüglichen Stellen des Antımodernisten-
eldes. ach diıesen Dokumenten g1bt ıne natürliche sichere (jottes-
erkenntnıiıs. Die Kırche lehrt, daß e1in Kausalschluß VO Dasein und von
der Beschaffenheıt der Welt mıt Sıcherheıit auf .ott als TEe Ursache führe ;
ferner, daß die Krkenntnis (Gottes als persönlichen W esens (SO daß daraus
die Verpflichtung ZULFC Gottesverehrung entsteht) ohne posıtıve OÖffenbarung
über ott möglıch, und daß die posıtıve Offenbarung 1Ur S der Voxn
ott freigewollten Erhebung des Menschengeschlechtes 2UT übernatürlichen
Ordnung absolut notwendig sel ; gıe lehrt, daß der (ilaube den fNen-
barungsträger ratıonell begründet werden mUsse durch äußere Beweılse,
W under un: W eissagungen ; kurz, die Kırche hält daran fest, daß die
Vernunft die „Grundlagen des Glaubens“* beweisen könne un: bewelsen
habe Damıiıt leugnet S1e nıcht, daß ber dieselben W ahrheiten uch dıe
positıve OÖffenbarung spricht und noch weıter reichenden Aufschluß g10t.
Geleugnet ist. NUur, daß Relıgıon un: Metaphysik Sar nıchts mıteinander
gemeın haben ; daß die ıne mıiıt, der andern uch nıcht partıell identisch
ıst, und Religion 1n keiner W eise auf dem DBeweıls der Metaphysık, als
ıhrer Grundlage, aufbaue, Ja überhaupt nıcht aufbauen könne. Kın be:
sonderer Vorzug beı diıeser Darlegung der kıiırchlichen Lehre ıst. die klare
Sprache un: die reın sachliıche des Vorangehens, die Lennerz innehält.
Es ist, dem Verfasser gelungen, jede subjektive Deutung der kırchlichen
Dokumente vermeiden. Der Sınn der Konzilsdekrete nach W ortlaut
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